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Wir erleben
Menschen,

die ganz und
garin ihrer
Kunst aufge-
hen und daraus
ihre eigentliche
Lebensqualitit
beziehen.

Jenseits der Norm

HALLELUJA! DER HERR IST VERRUCKT von Alfredo Knuchel

Dank Adolf Wolfli (1864-1930) ist das
«Irrenhaus Waldau» bei Bern - heute eine
moderne psychiatrische Universititsklinik

- in die Kunst- und Kulturgeschichte der

Moderne eingegangen. Der psychisch Kran-
ke als Kiinstler ist seit Wolflis «Kopfwelten»
bei Psychiatern und Kulturwissenschaftlern
gleichermassen ein gern beschriebenes The-
ma. Zwischen Rorschachtest und Genialitit
am Rande schwerer psychischer Krankheiten
wird gerne iiber «Art brut» diskutiert.

Alfre do Knuchel erspart uns derlei in
seinem Dokumentarfilm iiber sechs Kiinstler,
die heute in der Waldau betreut werden. Sie
sind Psychiatriepatienten, deren Krankheits-
bilder unschwer auszumachen sind. Da
braucht es keine weitere Erklirung. Wichti-
ger ist, wie sie kreativ Kunstwerke von gros-
ser Intensitit schaffen. Knuchel beobachtet
sie dabei, ohne sie vorzufiihren. Selbst in
schwierigen Momenten, etwa wenn einer der
Protagonisten bei laufender Kamera von sei-

ner Psychose eingeholt wird. HALLELUJA!
DER HERR IST VERRUCKT ist vor allem am
Akt der Kreation interessiert, daran, wie je-
der kiinstlerische Ausdruck ein Ringen mit
sich und den Umstiinden ist. Selten wurde
das so klar und ohne Attitiide in einem Film
beschrieben. So erinnert der Film in seinen
stirksten Momenten an Clouzots Picasso-
Dokumentation. Wir erleben Menschen, die
ganz und gar in ihrer Kunst aufgehen und
daraus ihre eigentliche Lebensqualitit bezie-
hen.

Ort der Handlung ist hiufig die Werk-
statt des Klinik-Malermeisters. Ein Mensch,
der fiir die Kiinstler ein Vertrauter und eine
Verbindung zur Welt ausserhalb der Psychia-
trieist. Einer der weiss, was diesen Menschen
gut tut, und der gleichzeitig ihre enormen
kiinstlerischen Leistungen einzuschitzen
versteht. Knuchels diskretem Umgang mit
der Kamera ist es zu verdanken, dass dabei
ganz starke Momente zustande gekommen
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sind. Einen anderen Gegenpol zu den Kiinst-
lern gibt ein Schlossermeister ab, der sich
nach seiner Pensionierung um die berithmte
Kunstsammlung der Waldau und das inzwi-
schen international bekannte Psychiatrie-
Museum kiimmert. Auch ihm geht es darum,
jenen aus der Seelenqual geborenen kiinstle-
rischen Ausdruck zu bewahren und zu wiir-
digen.

Die beiden Handwerker und die Kunst
tragen entscheidend zur unspektakulir
spektakuliren Atmosphire in Knuchels Film
bei. Wie bereits bei BESSER UND BESSER
und ganz besonders bei seinem aufregenden
Portrait eines Boxers in VAGLIETTI zUM
DRITTEN ist die ausserordentliche Qualitit
auch seines neuen Films das Ergebnis ho-
hen formalen Konnens in Verbindung mit
dem Blick eines Humanisten auf das eiserne
Bemiihen von Menschen, sich und die Welt
zu begreifen. Unter dieser Primisse werden
wir Zuschauer Zeuge bei der Entstehung von
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«Ich zeige

nur Leute,

die einen
eigenstindigen
kiinstlerischen
Willen haben
- die also
nicht wegen,
sondern trotz
Ergotherapie
iiber einen
lingeren Zeit-
raum hinweg
etwas machen,
das als Kunst
erkennbar ist.»

Kunstwerken, die ihre Qualitit haben und
nicht auf den ersten Blick als «Klinik-Kunst»
aus der Psychiatrie auszumachen sind. Das
ist gut so.

Ganz nebenbei vermittelt diese Do-
kumentation etwas vom Wesen eines jeden
kiinstlerischen Ausdrucks, von ihrer All-
taglichkeit fiir den Ktinstler. Fiir ihn bedarf
es einer mehr oder weniger abgeschlosse-
nen Welt, um zu seiner Kunst zu finden.
Ob es sich dabei nun um die hermetisch
iiberschaubare Wirklichkeit einer psychia-
trischen Klinik handelt oder die berithmte
einsame Insel, bleibt sich letztlich gleich.
Was den Weg auf die Leinwand, auf das Pa-
pier oder in die Collagen der Kiinstler findet,
das sind die feinen Schwingungen aus der
Welt und ihrer manchmal kaum dechiffrier-
baren Signale. Dem hat Alfredo Kunchel mit
seinem wunderbaren Film HALLELUJA! DER
HERR IST VERRUCKT Ausdruck verliehen. Er
macht auch deutlich, dass es das sogenannte

“Normale” eben nicht gibt.

Herbert Spaich

Regie und Buch: Alfredo Knuchel; Kamera: Peter Guyer,
Norbert Wiedmer; Schnitt: Stefan Kalin; Musik: Mischa
Kdser; Ton: Balthasar Jucker, Alain Roulet. Mitwirkende:
Philippe Saxer, Margrit Roth, Daniel Curty, Jonas Konrad,
Gabor Dios, Gordian Hannemann, Heinz Feldmann, Otto
Frick, Dr. Richard Steiger. Produktion: Alfredo Knuchel;
Co-Produktion: Schweizer Fernsehen DRS. Schweiz 2004.
35mm, Format: 1:1.85; Farbe, Dolby Stereo; Dauer: 87 Min.
CH-Verleih: Frenetic Films, Ziirich

riLmeuLLenin Der Titel Thres Films ist

ein Zitat Adolf Wélflis, eines Kiinstlers, auf
den gerne in den Feuilletons verwiesen wird,
wenn es darum geht, die Affinitit von Genie
und Wahnsinn zu belegen. Wie sehen Sie
das?

ALFREDO kNUCHEL Die Grenzen sind
fliessend. Wer definiert die Norm? Gerade
in diesem Film stellt man sich die Frage,
was ist normal. Aber wenn es eine Wahrheit
gibt, liegt sie sicher nicht in der Norm. Die
Protagonisten meines Films haben alle eine
lange Krankengeschichte hinter sich. Sie
sind zwar immer auf drztliche Behandlung
angewiesen, haben aber auch immer lange
Phasen, in denen sie ohne diese Unterstiit-
zung auskommen kénnen. Fiir sieist die
Norm die Gewissheit, dass ihre Krankheit
jederzeit wieder in ein akutes Stadium treten
kann.

riLmeuLLerin Gehort dabei der kiinstle-
rische Ausdruck zum Wesen der Krankheit,
ist er eine Méglichkeit der Therapie oder ein
originrer kiinstlerischer Ausdruck, der von
der Krankheit unabhingig ist?

ALrrepo knuckeL Sie haben sicher
gemerkt, dass in diesem Film nicht theore-
tisiert wird: erstens nicht iiber Psychiatrie

- man hért praktisch keine Diagnosen, man
sieht keine Arzte. Das war a priori so festge-
legt. Zweitens: ich zeige nur Leute, die einen
eigenstindigen kiinstlerischen Willen haben

- die also nicht wegen, sondern trotz Ergo-
therapie tiber einen lingeren Zeitraum hin-
weg etwas machen, das als Kunst erkennbar
ist. Wir erleben in diesem Film Menschen
mit einer klaren kiinstlerischen Identitit.

Thre Arbeiten lassen sich kiinstlerisch

unterschiedlich bewerten. Das geht von der

klassischen Art Brut bis zu einem Maler,

der akademisch vorgebildet ist. Sie verbin-

det eine lange Krankengeschichte und einen

klaren kiinstlerischen Ausdruckswillen,

der sich immer wieder manifestiert.
riLmeuLLenin Es geht in Threm Film

nicht um krank oder gesund, sondern um

kiinstlerisches Selbstverstindnis.

ALFREDO KNUCHEL ZU meinen grund-
sitzlichen Entscheidungen bei diesem
Film gehorte, die Kiinstler bei der Arbeit zu
zeigen, sie iiber ihre Arbeit reflektieren zu
lassen. Daraus ergeben sich Einblicke in das
Grundsitzliche eines kiinstlerischen Aus-
druckswillens iiberhaupt - wie er sich eine
Bahn schafft.

FiLmBuLLeTIN Wie hat sich das auf die
Dreharbeiten ausgewirkt - immerhin hatten
Sie es mit psychisch Kranken zu tun?

ALFREDO kNucHEL Dabei musste ich na-
tiirlich sehr vorsichtig sein. Es wdre zum Bei-
spiel unmoglich gewesen, einen der Kranken
iiber ein halbes Jahr lang zu filmen, um ihm
dann zu sagen, du kommst im Film nicht vor.
Deshalb musste ich mir die Protagonisten
sehr genau ansehen.

riLmeuLLenin Wie sind Sie bei diesen
heiklen Recherchen konkret vorgegangen?

ALFREDO knUcHEL Der Ausgangspunkt
fiir meine Arbeit war das Psychiatrische
Museum in der Waldau in Bern. Dariiber ist
nimlich noch nie ein Film gemacht worden.
In diesem Zusammenhang habe ich Men-
schen kennen gelernt, die mich dann mehr
interessiert haben als das Museum. Deshalb
erweiterte ich den Plan zum Film iiber




	Jenseits der Norm : Halleluja! Der Herr ist verrückt von Alfredo Knuchel

